
Das Bauernhaus

Vie weit das niederfächfifche Yauernhaus in unferer Sandfchaft

für den Ausbau des ländlichen MWohnhaufes Motive bieten kann, muß die

Praris ergeben. In Zorm und Farbe enthält e8 nicht viel, was nicht

auch am Stadthaufe und am den Fischer und Schifferhäufern vorkäme.

Aber der Grundrif bietet vielleicht eine fehr brauchbare Anregung.

E3 ift ein Langbau, der mit dem Giebel nach der Straße liegt.

Diefe Giebelfeite hat Feinen Eingang. Im Erdgefchoß und den ein

oder zwei Stocwerken Tiegen bier die Schlafe, Wohn: und Gtaate-

zimmer. Die Haustür liegt an ber Seite.

Der Eintretende findet fich in einem großen Naum, ber quer durchs

Haus geht und an beiden Seiten Fenfter bat.

Dies ift die alte fächfifche Halle, der Hauptraum des ‚Haufes. An

der Wand nach der Straßenfeite find die Türen zu fehen, die in die

Zimmer führen, meift zwei. Dazwischen Tiegt in der Mitte der Wand

der Feuerherd. Wenn die Hausfrau hier befchäftigt ift, Fanın fie ihr

ganzes Reich überfehen. Durch die Fenfter Fannı fie beobachten, was

im Garten und auf dem Hof gefchieht, und dem Herd gegenüber fieht

fie durch eine weite torartige Öffnung auf die „große Diele, die

zweite Halle des Haufes, bie oft mehr als die ‚Hälfte des ganzen Ge

bäudes einnimmt, den Mittelpunftt des Mirtfchaftslebens. Hierher

öffnen fi) an den Seiten die Ställe der Tiere, durch das Tor am

Ende diefer großen Diele Eommen die hochbeladenen Heu: und Kornz

wagen herein.

Für das Landhaus wäre die Anlage. der Querhalle vielleicht von

Wert. Von diefer Halle Fönnte es nach der einen Seite in die Wohn-

zimmer gehen, genau wie im Bauernhaus, und an ber entgegengefeßten

Seite könnten fich die Küche und die Wirtfchaftsräume anfchließen.

Die alte Herdftelle müßte Kamin werden mit den nötigen Siägelegen-

heiten. Die langen Fenfterrvände würden die Möglichkeit bieten, tiefe

geräumige Erfer auszubilden, zimmerartige Kojen mit dem Bhf auf

den Garten.
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Die Motive brauchten wir nicht aus England zu holen. Alles ein-
zelne findet fich in unferer älteren, von Ztalien, Srankfreich und. der
modernen Gotik noch nicht berührten ftädtifchen und Ländlichen Archie
teftur,

Der Beifchlag

Wir haben noch Feine Monographie des Beifchlags. Und wenn es
fich auch um eine Anlage handelt, die fo gut wie ausgeftorben ift und
pon der man Faum annehmen darf, daß fie Für das Stadthaus wieder
aufgenommen wird, wäre e8 doch für die Anfchauung des Straßens
baues und Strafienbildes der norddeutfchen Städte bis ing achtzehnte
Sahrhundert von Wichtigkeit, wenn überall die Nefte und Spuren zus
fammengeftellt würden, daß man einmal das ganze Tatfachenmaterial
überblicken Fönnte, !

Schon Günther Gensler wies darauf hin, daß der Beifchlag ein Erz
zeugnis der norddeutschen Architektur fei. Hier dient im Erdgefchoß der
meift aufgetreppte Eingang den Fußgängern, während weiter füdlich
Fußgänger und Wagen durch die große Einfahrt ins Haus gelangen,
wodurch die Ausbildung eines Beifchlags unmöglich wird,

Die monumentale Entwicklung hat der BVeifchlag befanntlich in
Danzig erfahren. Bei und und in den Nachbarftädten handelt es fich
meift nur um eine Sitgelegenheit befcheidenen Umfanges vor der Tür.

Dom Ende des fechzehnten Jahrhunderts ift der Beifchlag in der
Architektur des vornehmeren Privathaufes bei ung verfümmert, da
die Wohlhabenden fehon früh im Jahr „auf den Garten“ zogen und
deshalb nicht mehr in die Lage Famen, abends nach der Arbeit vor der
Zür zu fißen. In den Quartieren der weniger Mohlhabenden war er
dagegen bis in unfer Jahrhundert üblich und ftellenweife fogar balfon=
artig erweitert,

Aus meiner Jugend erinnere ich mich noch, daß an milden Sommer=
tagen die alten Beifchläge in der Hafengegend den Aufenthalt der
Familie bildeten, Nichts Luftigeres als der Anblick eines folchen
Straßenleben mit all den Iachenden und fchwagenden Menfchen, die
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